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          LONDON, WINTER 1891

        

      

    

    
      Es war der Augenblick, den ich gefürchtet hatte. Der Augenblick, den ich gehofft hatte, noch lange nicht erleben zu müssen: die Ankunft von Lady Rycroft und ihrer mittleren Tochter Charity Glass.

      Zum Glück stand Matt ihre Anwesenheit zusammen mit mir im Salon unseres Stadthauses in der Park Street durch. Tante Letitia war ebenfalls anwesend, obwohl sie nach der anfänglichen steifen Begrüßung sehr wenig sprach. Tante Letitia hatte eine heikle Beziehung zu ihrem Bruder und ihrer Schwägerin, da sie gezwungen gewesen war, mit dem überheblichen Paar und ihren hochnäsigen Töchtern jahrelang zusammenleben zu müssen, bevor Matt in London eingetroffen war und das Stadthaus mit Leben gefüllt hatte.

      Bristow zog sich mit einer Verbeugung aus dem Salon zurück und schloss die Türen, sodass ich den Tee einschenken und den Biskuitkuchen schneiden musste. Lady Rycroft wartete nicht einmal, bis ich ihr eine Tasse reichte, bevor sie die erste schneidende Bemerkung des Nachmittags von sich gab.

      „Bereits seit fünf Tagen sind wir zurück in der Stadt, und du hast uns noch keinen Besuch abgestattet, India.“

      „Ich war beschäftigt.“

      Das war eine ziemliche Untertreibung. Vor nur einer Woche hatte ich im Mordfall an einem Spielzeugmachermagier ermittelt, mich über Romaflüche aufklären lassen, einen Automaten vom Randalieren abgehalten und versucht, Antworten von einem Spion der Regierung zu bekommen. Dann war auch noch das ziemlich einschneidende Erlebnis gewesen, dass Matt fast gestorben war, nachdem man auf ihn geschossen hatte. Wäre nicht seine magische Taschenuhr gewesen, säße er jetzt nicht mit einem frustrierten Ausdruck auf seinem ansehnlichen Gesicht im Sessel. Ich schätzte, der Frust lag daran, dass er in der letzten Woche im Haus eingeschlossen gewesen war, und weniger an der Anwesenheit seiner Tante und seiner Cousine. Für einen aktiven Mann wie Matt kam das Festsitzen hinter verschlossenen Türen einer Gefangenschaft gleich.

      Lady Rycroft nahm die Tasse und einen Unterteller von mir entgegen. „Ich weiß ja, dass du nicht damit vertraut bist, wie man die Dinge in der höheren Gesellschaft macht, darum hoffe ich, du nimmst das als hilfreichen Ratschlag an, denn so ist es auch gemeint. Es ist die Pflicht der jüngeren Mitglieder der Familie, die höher stehenden Mitglieder zu besuchen, wenn sie nach London zurückkehren.“ Sie hob die Tasse an die Lippen und warf ihrer Schwägerin einen Seitenblick zu. „Ich hatte angenommen, dass Letitia dir darin Führung bietet, genauso wie in anderen Dingen.“

      „Das hat sie“, versicherte ich ihr, bevor Tante Letitia noch zurückschoss, dass sie sie nicht treffen wollte. „Ich hätte euch schon eher besucht, aber wie ich sagte, ich war sehr beschäftigt.“

      „Und was könnte wichtiger sein, als die Familie zurück in der Stadt willkommen zu heißen?“ Der eisige Unterton in ihrer Stimme ließ keinen Zweifel in mir, dass sie sich nichts Wichtigeres vorstellen konnte.

      Ich nippte und wandte meinen Blick von ihrem abschätzigen Ausdruck ab, in der Hoffnung, meine Stille würde die Sache beenden.

      Matt war allerdings nicht in der Stimmung zum Nachgeben. „Mord“, sagte er einfach.

      Lady Rycroft keuchte.

      Ich warf Matt einen scharfen Blick zu. „Er meint, die Ermittlung in einem Mordfall, nicht, einen Mord zu begehen.“

      Er erwiderte meinen Blick mit einem angespannten Lächeln, und ich konnte beinahe sein unausgesprochenes „noch nicht“ hören.

      Charity schaute von ihrem Stück Kuchen auf und zeigte zum ersten Mal, seit sie sich hingesetzt hatte, ein gewisses Interesse. „Wie aufregend. War es dieser Spielzeugmacher? Davon habe ich in der Zeitung gelesen. Wurde er wirklich von seinem eigenen Spielzeug ermordet, diesem mittelalterlichen Ritterautomaten?“

      „Seine Frau hat ihn umgebracht“, sagte Matt.

      „Aber der Apparat hat das eigentliche Erwürgen erledigt.“

      Lady Rycroft gab ein angeekeltes Geräusch tief in der Kehle von sich, und Tante Letitia wurde leicht blass. Obwohl sie manchmal während einer Ermittlung unsere Unterhaltungen mithörte, versuchten wir, ihr die schlimmsten Einzelheiten zu ersparen.

      Matt ignorierte Lady Rycroft und konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf seine Cousine. In seinen Schultern lag eine Anspannung, und in seinem Blick eine Intensität, beides Zeichen für seinen Ärger über die Desinformation in Sachen Magie, die sich in der Öffentlichkeit breitmachte. „Der Automat hat ihn ebenso wenig getötet, wie ein Messer jemanden aus eigenem Antrieb erstechen kann. Mrs. Trentham hat den Automaten wie eine Waffe geführt.“

      Charity begegnete Matts Blick, aber während seiner düster war, von brütender Wut erfüllt, leuchtete ihrer vor Begeisterung. „Man könnte sagen, Magie war die Waffe.“

      Matts Kinn spannte sich an. „Nein, das könnte man nicht sagen.“

      Bevor Charity noch weiteres Öl in die Flammen gießen konnte, die sie selbst angefacht hatte, schnitt er ihr das Wort ab. „Fangen wir doch jetzt keine philosophische Diskussion an.“

      „Wo wir gerade bei Magie sind“, fuhr Lady Rycroft fort, „India, weißt du, wo ich einen Pelzmagier finden könnte? Mein dummes Dienstmädchen hat meine Fuchsstola nicht ordentlich eingepackt, und da waren die Motten dran. Ich dachte, wenn ich mir schon eine neue kaufen muss, könnte ich auch gleich die allerbeste nehmen.“ Da ich sie mit offenem Mund anstarrte, fügte sie an: „Ich bin natürlich bereit, ordentlich zu bezahlen.“

      Das erklärte wohl den Grund ihres Besuchs. Dass meine Magie von ihr akzeptiert wurde, war überraschend, aber es war erstaunlich, dass sie sich aktiv darum bemühte. „Nein, ich kenne keine Pelzmagier.“

      „Wie schade.“ Sie nippte an ihrem Tee und schaute weg. Die Stille dehnte sich gefährlich aus.

      „Wie ist es denn auf dem Land um diese Jahreszeit, Tante Beatrice?“, fragte Matt.

      „Kalt und elend. Im Haus zieht es, keine meiner Freundinnen lebt in der Nähe, und dein Onkel ist den ganzen Tag unterwegs, um bei den Pachtbauern nach dem Rechten zu sehen oder zu schießen. Da ich nur Charity zur Gesellschaft hatte, konnte ich es kaum erwarten, hierher zurückzukommen.“

      Falls Charity sich von der Anmerkung ihrer Mutter beleidigt fühlte, zeigte sie es nicht. Ich war mir sogar nicht einmal sicher, ob sie ein Wort von dem gehört hatte, was ihre Mutter gesagt hatte. Sie starrte auf die Tür, ihre Augen wieder trübe. Obwohl ich dankbar darum war, dass sie nicht mehr über Magie oder Morde reden wollte, machte ich mir Sorgen, dass sie darauf hoffte, Cyclops würde hereinkommen. Zum Glück war er bei der Arbeit, da er Dienst bei der Polizeiwache Shoreditch zugewiesen bekommen hatte, nachdem er kürzlich ein Konstabler geworden war.

      Lady Rycroft seufzte schwer. „Wie sehr ich Hope vermisse.“

      „Hat sie dich etwa auch nicht besucht?“, fragte Tante Letitia.

      Lady Rycroft hob die Tasse an ihre Lippen. „Sie war beschäftigt.“

      „Wir haben sie gesehen. Von Zeit zu Zeit besucht sie Matthew und India. Matthew und India haben ebenfalls Hope und Lord Coyle besucht.“

      Das war nicht die ganze Wahrheit. Obwohl Hope und ihr Mann Lord Coyle uns besucht hatten, und wir auch in ihrem Haus gewesen waren, war es nur als Teil der Ermittlung dazu gekommen, und unsere Treffen waren stets höchst angespannt. Tatsächlich hätte ich lieber hundert Nachmittagstees mit Lady Rycroft und Charity ausgehalten, anstatt eines einzigen mit Lord und Lady Coyle.

      Lady Rycroft nahm diese Nachricht mit geschürzten Lippen und geblähten Nasenlöchern hin. „Ganz eindeutig ist Hope nicht ganz bei sich. Ich mache das ihrem Mann zum Vorwurf.“

      „Du wolltest, dass sie heiraten!“, rief Charity, die bewies, dass sie doch zuhörte.

      „Und ich bin stolz darauf, dass sie sich einen Earl gesichert hat. Aber ihm ist nicht klar, dass eine junge Braut immer noch wissen muss, dass sie für ihren Ehemann attraktiv ist, genauso wie sie es vor der Eheschließung war.“ Sie hob eine Hand, um unsere Anmerkungen aufzuhalten, obwohl niemand eine zum Besten geben wollte. „Natürlich ist sie immer noch eine Schönheit. Das hübscheste von all meinen Mädchen ohne Zweifel, und auch das kultivierteste und das freundlichste.“

      Charity verzog das Gesicht.

      „Aber er muss ihr zeigen, dass er alles zu schätzen weiß, was sie in die Ehe einbringt.“

      „Was bringt sie denn in die Ehe ein?“, fragte Tante Letitia mit einem sarkastischen Unterton.

      Lady Rycroft plusterte sich auf. „Hast du mich gerade nicht gehört? Schönheit, Kultiviertheit und Freundlichkeit.“

      „Von denen nichts wichtig für eine erfolgreiche Ehe ist.“

      „Woher solltest du das denn wissen?“, schoss Lady Rycroft zurück.

      Du liebe Zeit, dieses Treffen war schneller auf dem absteigenden Ast, als ich es vorhergesehen hatte. „Habt ihr von Patience gehört?“, fragte ich in einem Versuch, es zu retten.

      „Nein.“ Die knappe Antwort lud zu keiner weiteren Unterhaltung über das Thema ihrer ältesten Tochter ein, deren Ehemann sein Titel entzogen worden war.

      Lady Rycroft setzte ihre Teetasse ab, ein besorgtes Stirnrunzeln erschien auf der Haut, die von dem Turban um ihre Haare straff nach hinten gezogen wurde. Ihr Stirnrunzeln galt allerdings nicht ihrer ältesten Tochter, sondern ihrer jüngsten. Sie wollte das Thema der Coyles noch nicht hinter sich lassen. „Ich fürchte, die Ehe entwickelt sich nicht auf die Art, die Hope gern gehabt hätte.“

      „Weshalb sagst du das?“, fragte Tante Letitia.

      „Ihre Briefe legen nahe, dass er ihre Ausgaben beschränkt, unter anderem.“

      „Unter anderem?“, wiederholte ich.

      „Ihm gefällt es nicht, wenn sie ihre Freundinnen aufsucht. Er sagt, sie stünden jetzt unter ihr. Aber er gestattet ihr auch nicht, neue, angemessene Freundinnen zum Dinner einzuladen. Er sagt, sie sprechen zu viel, und er will einfach nur Stille am Abend.“

      „Er ist alt“, erklärte Matt.

      Seine beiden Tanten funkelten ihn frostig an. „Er ist im selben Alter wie wir“, sagte Tante Letitia.

      „Sprich bitte nur für dich“, bemerkte Lady Rycroft schnippisch.

      Matt benahm sich nur selten gesellschaftlich so daneben und entschuldigte sich ausgiebig.

      Ich presste die Lippen aufeinander, um ein Lächeln zu verbergen.

      Charity leerte ihre Teetasse und stellte sie mit einem lauten Klappern auf die Untertasse, damit unsere Aufmerksamkeit auf sie gezogen wurde. „Und wenn schon, wenn er ihre Ausgaben beschränkt und bestimmt, wer zum Dinner kommt? Es ist sein Haus und sein Geld. Er kann machen, was er will.“

      „Ich weiß, meine Liebe, aber ich bin enttäuscht von Hope, dass sie nicht ihren scharfen Geist und ihre Gerissenheit einsetzt, um sich durchzusetzen“, sagte Lady Rycroft. „Sie sollte ihm nicht gestatten, sie auf diese Art zu manipulieren. Das sieht ihr einfach gar nicht ähnlich.“

      „Bei der Ehe geht es nicht darum, wer wen manipulieren kann“, sagte Matt.

      „Bei ihrer schon.“ Tante Letitia sprach genau das aus, was ich dachte.

      Lady Rycroft fuhr fort, als hätte sie sie nicht gehört. „Früher hat sie ihn um den kleinen Finger gewickelt. Als er um sie geworben hat, hat er ihr gegeben, worum sie gebeten hat, und mehr als das. Aber inzwischen …“ Sie schüttelte den Kopf. „Was ist jetzt anders?“ Sie hob den Blick zu dem von Matt. „Du hast sie in den letzten Wochen öfter getroffen als ich, und Lord Coyle ist ein enger Bekannter von dir. Was meinst du?“

      „Er ist keine Bekanntschaft, deren Gesellschaft wir genießen“, erklärte ihr Matt.

      Tante Letitia lehnte sich zu ihrer Schwägerin. „Matt und India stehen nicht gut zu den Coyles.“

      „Er ist kein freundlicher Mann.“ Ich hätte ihnen sagen können, dass auch Hope nicht freundlich war, aber ich hielt mich zurück. Ihre Mutter würde ihr zur Verteidigung springen, obwohl sie vermutlich die einzige im Raum sein würde. Nicht einmal Charity mochte ihre Schwester.

      Lady Rycroft streckte die Finger auf dem Schoß aus und musterte sie. „Ja. Nun. Ich habe ihr geschrieben und ihr gesagt, dass sie lernen muss, ihn zu beherrschen und nicht von ihm beherrscht zu werden.“

      „Er wird sich von niemandem beherrschen lassen.“

      „Unsinn. Sie muss eine Möglichkeit finden. Wenn es etwas gibt, in dem meine Jüngste sehr gut ist, dann andere dazu zu bringen, zu tun, was sie möchte.“

      Charity schnaubte.

      Lady Rycroft zeigte Charity die kalte Schulter, um sie aus der Unterhaltung auszuschließen. „Hope ist ein kluges Mädchen. Sie wird lernen, wie man das macht.“

      „Und wenn sie es nicht tut, ist er ein alter Mann, der vermutlich nicht mehr allzu lange zu leben hat.“ Der zufriedene Ausdruck auf Charitys Gesicht ließ in mir keinen Zweifel daran, dass sie ihre Mutter und ihre Tante schockieren wollte, die sie beide entsetzt anstarrten. „Sei ehrlich, Mutter. Du weißt, dass sie ihn deswegen geheiratet hat. Du sagst es doch selbst – Hope ist keine Närrin. Coyle ist vielleicht schwierig zu beherrschen, aber das wird sich alles gelohnt haben, wenn sie seine Witwe wird.“

      Ihre Mutter schnalzte mit der Zunge. „Ehrlich, Charity. Du sagst schon die seltsamsten Dinge.“

      Die Tür öffnete sich, und Bristow trat ein. „Lord Farnsworth ist hier“, verkündete er.

      Matt warf mir einen Blick zu. Seine Miene sagte alles – das könnte entweder eine Katastrophe werden oder eine willkommene Erheiterung.

      „Bringen Sie ihn herein“, sagte ich.

      Lord Farnsworth hatte sich wohl draußen vor der Tür herumgedrückt und gewartet. Er erschien, bevor Bristow sich auch nur aus seiner kleinen Verbeugung wieder aufgerichtet hatte. Er war wie ein Sonnenstrahl an einem wolkigen Tag mit seinem rotgoldenen Haar, dem strahlenden Lächeln und seiner überschwänglichen Art. Manchmal war diese überschwängliche Art etwas viel, aber heute hieß ich sie willkommen. Ich glaube, Matt ging es genauso. Er schüttelte Lord Farnsworth auf jeden Fall herzlich die Hand.

      „Einen schönen Nachmittag, liebe Freunde! Wie angenehm, Sie hier zu sehen, Lady Rycroft, Miss Glass.“ Er strahlte Charity an. „Was habe ich für ein Glück, in der Anwesenheit so vieler wunderbarer Frauen zu sein. Und Ihrer natürlich, Glass, obwohl Sie nicht so wunderbar sind. Zumindest empfinde ich das nicht so, obwohl ich mir sicher bin, den Damen geht es anders.“ Er lachte.

      Charity rückte auf dem Sofa zur Seite und tätschelte das Kissen. „Kommen Sie und setzen Sie sich zu mir, mein Lord.“

      „Aber gerne.“

      Bristow kehrte mit einer weiteren Tasse und einer Untertasse zurück, und ich schenkte Lord Farnsworth Tee ein. „Suchen Sie nach Willie?“

      „Nicht konkret.“ Lord Farnsworth nahm die Tasse von mir entgegen. „Ist sie zu Hause?“

      Matt schüttelte den Kopf. „Sie ist spazieren gegangen.“

      Willie und Duke hatten das Haus verlassen, als Lady Rycroft und Charity eingetroffen waren, weil sie keinen Nachmittagstee mit ihnen durchstehen wollten. Willie war in letzter Zeit eigentlich nicht sonderlich oft zu Hause gewesen. Wenn sie keine Zeit mit Lord Farnsworth oder Kriminalinspektor Brockwell verbrachte, war sie unterwegs mit Duke oder einem ihrer anderen Freunde. Ich nahm an, dass sie vielleicht sogar eine neue Liebelei hatte, aber ich fragte nicht. Es gab eine Grenze, wie viel ich von Willis Privatleben erfahren wollte.

      Ich erholte mich immer noch davon, herausgefunden zu haben, dass sie und Lord Farnsworth Geliebte gewesen waren. Nachdem sich der Staub nach dieser Eröffnung gelegt hatte, hatte sie zugegeben, dass es nur einmal vorgefallen war, ganz zu Beginn ihrer Freundschaft, und nicht wieder dazu gekommen war. Ihnen war beiden klar geworden, dass sie einfach lieber Freunde waren. Ich war mir nicht sicher, ob Brockwell das wusste. Tatsächlich war ich mir niemals sicher, was Brockwell wusste, oder wie er und Willie zueinander standen. Ihre Beziehung überließ man am besten den turbulenten Wogen oder dem Dahintreiben auf dem ruhigen Wasser, wie es ihnen passte. Für sie schien es das Richtige zu sein.

      Glaubte ich.

      „Achten Sie gar nicht auf mich“, sagte Lord Farnsworth, während er ein Stück Biskuitkuchen von mir annahm. „Bitte führen Sie Ihre Unterhaltung weiter, als wäre ich gar nicht da.“

      Lady Rycroft würde wohl kaum die Eheprobleme der Coyles vor einem Außenseiter ansprechen und wechselte rasch das Thema. „Wie wunderbar, Sie wiederzusehen, mein Lord. Geht es Ihnen gut?“ Sie legte ein seltsames Lächeln auf, während sie ihm ihre volle Aufmerksamkeit schenkte. Tatsächlich war es vielleicht einfach nur seltsam, weil sie so selten lächelte, und ich nicht daran gewöhnt war, es zu sehen.

      Ich wechselte einen Blick mit Matt, und sein Mundwinkel hob sich zu einem Grinsen. Eindeutig nahm er dasselbe an wie ich – Lady Rycroft wollte die Räder schmieren, um es einmal so auszudrücken, in der Hoffnung, dass Seine Lordschaft Charity bemerken würde. Bisher schien er eher an dem Kuchen interessiert als an sonst jemandem im Raum.

      „Ganz gut für jemanden, der das Fohlen nicht bekommen hat, auf das er sich eingeschossen hatte. Irgend so ein Duke hat sie an meiner statt für sich gewonnen.“

      „Wie enttäuschend, aber ich höre, Sie haben ein herausragendes Gestüt, und ich bin mir sicher, der Verlust eines Pferdes spielt keine große Rolle.“

      Ich unterdrückte ein Lächeln, weil ich wusste, dass Lord Farnsworth nicht von einem Pferd sprach, sondern von einer Dame, von der er gehofft hatte, er könne sie heiraten. Er neigte dazu, von Pferden und möglichen Ehefrauen mit denselben Begriffen zu sprechen.

      „Das stimmt schon“, sagte er. „Ich habe exzellente Aussichten auf den Gold Cup beim Royal Ascot dieses Jahr.“

      Ich blinzelte und schüttelte den Kopf, um ihn zu klären. Matt versuchte es, scheiterte aber daran, sein Lächeln zu unterdrücken.

      Charity hielt ihren Teller vor und bat mich um ein weiteres Stück Kuchen. Ihre Mutter schnappte ihr den Teller weg und stellte ihn auf den Tisch, außerhalb der Reichweite ihrer Tochter. „Du hattest doch schon mehr als genug, meine Liebe.“

      Charity setzte sich mit einem trotzigen Gesicht zurück.

      „Meine Tochter liebt Pferde und Rennen.“ Lady Rycroft tippte auf Charitys Knie.

      Lord Farnsworth richtete sich gerade auf und wandte sich an Charity. „Flachrennen oder Hürdenlauf?“

      Sie zögerte, dann sagte sie: „Beides?“

      Lord Farnsworth strahlte. „Exzellent!“

      „Nein!“, rief Tante Letitia. „Nein, das geht überhaupt nicht. Charity mag eigentlich gar keine Pferderennen.“

      „Aber natürlich tut sie das“, sagte Lady Rycroft. „Wir gehen jedes Jahr zum Royal Ascot.“

      „Tut das nicht jeder?“

      Alle schauten sie Matt und mich an.

      „Mir gefällt es, auf dem Pferd ganz schnell zu reiten“, sagte Charity. „Mir ist gleich, ob es flach oder mit Hürden ist. Das Reiten finde ich belebend. Sie etwa nicht, mein Lord?“

      „Nennen Sie mich bitte Davide.“

      Lady Rycroft lächelte Lord Farnsworth an, dann ließ sie es auch ihrer Tochter zukommen. Sie wirkte, als wäre ihr Pferd als erstes über die Ziellinie gegangen.

      Tante Letitia wirkte, als wäre ihres das letzte, hätte sich das Bein gebrochen, und man müsse es einschläfern. „Willemina wird bald zurück sein. Matthew, geh und such sie. Sag ihr, dass Lord Farnsworth hergekommen ist, um sie zu sehen.“

      „Ach, aber das bin ich doch gar nicht.“ Lord Farnsworth hob seine Teetasse. „Ich bin gekommen, um India zu treffen.“

      Tante Letitia schien ein bisschen in sich zusammen zu sinken, erholte sich aber rasch. „Aber Sie würden gern Willie treffen.“

      „Ja, natürlich.“

      Sie warf ihrer Schwägerin ein triumphierendes Lächeln zu.

      „Aber ich bin so froh, dass ich diese Gelegenheit hatte, Lady Rycroft und Miss Glass zu treffen. Sie haben mich ziemlich aufgemuntert, und ich war in letzter Zeit niedergeschlagen.“

      Lady Rycroft horchte auf. „Meine mittlere Tochter hat oft diese Wirkung auf Menschen.“ Sie tippte Charity aufs Knie. „Sie ist ein ziemlich … überraschendes Mädchen.“

      „Ich mag Überraschungen.“

      Charity schaute Lord Farnsworth an, ihr Gesicht erstarrt. Sie schien sich nicht sicher zu sein, wie sie ihn nehmen sollte, und blieb sprachlos zurück.

      Dasselbe könnte man über Tante Letitia, Matt und mich sagen. Obwohl es stimmte, dass Lord Farnsworth ungewöhnliche Erfahrungen mochte, kam sein plötzliches Interesse an Charity völlig aus dem Nichts. Bisher hatte er immer gesagt, sie wäre zu seltsam, sogar für ihn.

      Was hatte er vor?

      Die Uhr auf dem Kaminsims läutete leise zur vollen Stunde. Lady Rycroft warf einen Blick darauf und stieß ein leises Keuchen aus. „Charity, wir müssen gehen. Wir haben einen weiteren Besuch vor uns.“

      Charity rümpfte die Nase. „Kann ich nicht hierbleiben?“

      „Wir besuchen Lady Burgess.“

      Charity seufzte, während Tante Letitia ein wissendes Nicken beisteuerte. „Was für ein Pech, dass ihr nicht länger bleiben könnt, aber ihr dürft Lady Burgess nicht warten lassen. Sie ist eine hochstehende Persönlichkeit“, sagte sie zu mir. „Sobald ein Mädchen einmal auf Lady Burgess’ ersten Frühlingsball eingeladen wird, heißt es, sie hätte eine wunderbare Saison vor sich. Versuch doch, fröhlich zu wirken, Charity.“

      „Ich hasse Bälle und Partys“, murmelte Charity.

      Ihre Mutter lachte, aber es klang falsch. „Sei doch nicht albern, Kind. Natürlich liebst du Partys und Bälle.“ Sie wandte sich an Lord Farnsworth. „Sie ist einfach nur bescheiden. Sie wissen doch, wie junge Mädchen sind.“

      „Tatsächlich weiß ich das“, sagte Lord Farnsworth.

      „Mögen Sie Bälle und Partys, Davide?“

      „Das kommt darauf an, wer sonst noch dort ist.“

      „Ganz genau.“ Lady Rycroft räusperte sich, während sie beobachtete, wie ich an der Klingelschnur zog. Ich erkannte, dass sie noch etwas zu Lord Farnsworth sagen wollte, um ihn weiter in Charitys Richtung zu treiben, aber sie war nicht sicher, wie sie das machen sollte, ohne verzweifelt zu wirken. Letztlich lud sie ihn zu einer Musik-Soiree ein. „India und Matthew kommen auch“, schloss sie mit einem hoffnungsfrohen Lächeln in meine Richtung.

      „Wirklich?“

      „Ja. Es ist morgen Abend.“

      Tante Letitias Kinn spannte sich an. „Ich glaube, Davide geht morgen Abend mit Willemina aus.“

      „Ich schaffe beides“, sagte er. „Erst die Soiree und dann treffe ich mich später mit Willie.“

      Lady Rycrofts Lächeln entglitt ihr ein wenig. „Also um neun Uhr. Es wird eine kleine Veranstaltung, da die meisten meiner Bekannten noch nicht in die Stadt zurückgekehrt sind.“ Sie reichte ihm eine Karte mit ihrer Adresse darauf. „Wir sind so erfreut, dass Sie kommen können, oder nicht, Charity? Was für ein wunderbarer Abend das doch zu werden verspricht.“

      „Jetzt schon.“ Charity strahlte Lord Farnsworth an.

      Seine Augen leuchteten einen Augenblick auf, bevor auch er lächelte. „Ich freue mich bereits darauf.“

      Ich zog an der Klingelschnur, um Bristow zu holen. Er öffnete für Lady Rycroft und Charity die Tür und dachte bestimmt, dass Lord Farnsworth ebenfalls aufbrechen wollte, denn er wartete. Aber Lord Farnsworth blieb an der Tür stehen, um den anderen zuzuwinken.

      „Das ist eine interessante Entwicklung“, flüsterte ich Matt zu. „Sie schienen beide erfreut.“

      „Für uns passt das gut. Es bedeutet, dass Charity kein Interesse mehr an Cyclops hat, und er kein Interesse mehr an Willie.“

      „Ich glaube nicht, dass er jemals an Willie interessiert war.“

      „Natürlich war er das“, erwiderte Tante Letitia das Flüstern. „Das könnte er wieder sein, hätte sich Beatrice nicht eingemischt.“ Sie verschränkte die Arme und funkelte Lord Farnsworth an, während er sich uns wieder anschloss.

      Er stutzte, als er ihr Stirnrunzeln bemerkte. „Stimmt etwas nicht?“

      „Was haben Sie mit meiner Nichte vor?“

      „Ach, das. Ich war in letzter Zeit einfach ein bisschen gelangweilt. Sie ist nur eine Ablenkung, Letty.“

      „Eine Ablenkung!“, rief ich. „Davide, du kannst doch einer jungen Frau nicht nur den Hof machen, weil du gelangweilt bist.“

      „Keine Angst. Ich höre damit auf, bevor es zu weit geht. Sie wirkt auf mich sowieso nicht wie jemand, der sich verliebt.“

      „Man muss sich nicht verlieben, um sich Hoffnungen zu machen.“ Ich schaute zu Matt.

      „Passen Sie nur einfach auf“, warnte er. „Ihre Gefühle werden für Tante Beatrice keine Rolle spielen. Wenn sie Sie für ihre Tochter sichern kann, wird sie das tun.“

      Lord Farnsworth warf sich auf das Sofa, als würde er hier wohnen. „Macht euch um mich keine Sorgen. Ich bin der Institution nicht so lange aus dem Weg gegangen, weil ich ein leichtes Ziel abgebe.“

      Ich schaute zu Tante Letitia, aber sie schien ziemlich zufrieden damit, dass Lord Farnsworth Charity nicht ernsthaft in Betracht zog. Ohne Zweifel dachte sie immer noch, dass Willie eine passende Aussicht war, und schob dabei völlig ihre eigene Versnobtheit zur Seite, die vorgab, dass man, wenn es um den gesellschaftlichen Stand ging, jemanden in ähnlicher Höhe heiraten musste. Sie vergaß auch sowohl Willies als auch Lord Farnsworths Desinteresse aneinander. Sie mochten ja ein Techtelmechtel gehabt haben, aber es gab keinen Hinweis darauf, dass es dazu noch einmal kommen würde.

      Zwei Paar Schritte stapften laut die Stufen herauf und waren unterwegs zum Salon. Einen Moment später traten Willie und Duke ein.

      „Ihr habt sie gerade verpasst“, sagte Matt.

      „Wissen wir“, erwiderte Duke, der den Kuchen musterte. „Wir haben draußen gewartet, bis wir gesehen haben, wie ihre Kutsche abfährt.“

      Willie schnitt sich selbst ein Stück Kuchen ab und nahm einen großen Bissen, bevor sie sich auf das Sofa setzte. Mit vollem Mund redete sie trotzdem los. „Warst du die ganze Zeit hier, Davide?“

      „Mehr oder weniger.“ Er wackelte vor ihr mit den Augenbrauen. „Lady R. hat mich morgen Abend zu einer Party eingeladen. Ich werde mit Charity flirten. Wird das nicht ein Spaß?“

      Sie hielt inne, den Kuchen auf halbem Weg zum Mond. „Bist du wahnsinnig? Weißt du noch, was sie Cyclops angetan hat? Sie hat ihm fast das Leben ruiniert, indem sie ihm vorgeworfen hat, sie gegen ihren Willen zu etwas gezwungen zu haben.“

      Er tat ihre Sorge ab. „Ich kann auf mich aufpassen.“

      Duke nahm von mir ein Stück Kuchen entgegen. „Ich stimme Willie zu. Ich schätze, Sie spielen da ein törichtes Spiel. Wenn man Sie erwischt, sitzen Sie ein Leben lang mit Charity fest. Ihr Vater wird Sie dazu zwingen, sie zu heiraten.“

      Lord Farnsworth wirkte beleidigt. „Was glaubt ihr denn, was ich mit ihr tun werde?“ Er starrte mich entsetzt an. „India, du auch?“

      Ich hob eine Schulter, war mir nicht länger sicher, was hier vorging.

      „Ich werde doch keine Liebelei mit ihr anfangen. Ich werde nicht mal mit ihr allein sein. Es wird nur hier und da ein wenig kokettes Geplänkel ausgetauscht. Wir machen das, was alle amüsanten Leute auf Partys tun – darüber lachen, was die anderen Gäste anhaben, über Pferde reden und zu viel Champagner trinken. Und das alles vor jedermanns Augen natürlich.“

      Ich stieß einen erleichterten Seufzer aus und erwischte Matt, der mich anlächelte. Der Teufel hatte die ganze Zeit gewusst, was Lord Farnsworth vorgehabt hatte. Vielleicht hätte ich nicht so schnell über ihn urteilen sollen. Er war unter seiner ganzen Frivolität ein guter Mann.

      „Ich denke immer noch, du solltest aufpassen“, sagte Willie. „Charity ist verrückt, nicht einfach gestrickt.“

      Lord Farnsworth rieb die Hände aneinander. „Ich freue mich immer mehr auf diese Party.“

      „Ich nicht“, sagte Matt. „Wie wurden wir überhaupt auf dieses Ding eingeladen?“

      „Beatrice kennt Davide nicht gut genug, um ihn ohne dich und India einzuladen, die Zwischenhändler bei dieser neuen Bekanntschaft“, sagte Tante Letitia. „Wenn sie wollte, dass er teilnimmt, musste sie auch euch einladen.“

      „Also können wir da jetzt raus, nachdem er zugestimmt hat?“

      „Auf gar keinen Fall.“

      „Was, wenn ich krank bin?“

      „Du bist nicht krank.“

      Matt wandte sich an mich. „Aber ich glaube, ich muss aufpassen, um das Schicksal nicht herauszufordern. Meinst du nicht, India?“ Er bezog sich darauf, dass er draußen in der Öffentlichkeit sein würde, und dadurch den Mörder dazu einlud, noch einmal auf ihn zu schießen. Wir hatten Tante Letitia nicht in Kenntnis gesetzt, dass jemand versuchte, ihn umzubringen, und das hatten wir auch nicht vor, darum der rätselhafte Austausch.

      „Wir werden sehen, wie du dich morgen fühlst“, sagte ich.

      Wir verfielen alle ins Schweigen, die einzigen Geräusche kamen von Duke und Willie, während sie Tee tranken und Kuchen aßen. Nach ein paar Augenblicken schnippte Lord Farnsworth mit den Fingern.

      „Ich hätte es fast vergessen. Ich hatte einen Grund, weshalb ich hergekommen bin.“ Er wirkte ernst, was bedeutete, dass etwas sehr, sehr falsch lief. Mein Herz überschlug sich ein wenig in der Brust, während ich ihn drängte, weiterzusprechen. „Gestern Abend habe ich in meinem Club gegessen, und es wurde nur über Magie und Magier geredet.“

      „Darüber wird überall geredet“, sagte Duke. „Seit Barratt dieses verdammte Buch herausgebracht hat, haben die Leute nicht aufgehört, über Magie zu reden.“

      „In meinem Club sind nicht einfach nur Leute. Das sind einflussreiche Leute, Politiker unter anderem. Es scheint, da geht eine Petition herum, die wohl dem Parlament vorgelegt werden soll. Die Petition will erreichen, dass das Gesetz geändert wird, um es verpflichtend für Handwerksgilden zu machen, Magier auszuschließen.“

      „Das kann doch kein Gesetz festlegen!“, rief Willie. „Die Mitgliedschaft ist eine Sache der Gilde. Stimmt das nicht, India?“

      Ich nickte, während ich die Arme verschränkte und mir selbst eine Umarmung gab. Es lief mir eiskalt das Rückgrat hinab, und ich konnte es nicht abschütteln.

      Matt kam, um sich hinter mich zu stellen, eine Hand auf meiner Schulter. Er drückte sie beruhigend. „Das kommt nicht durchs Parlament, aber die Gilden werden Magier sowieso ausschließen. Das wird bald geschehen, da bin ich sicher.“

      Ohne eine Gildenmitgliedschaft konnten Magier keine Lizenz zum Handel erlangen, und ohne diese Lizenz mussten sie ihre Geschäfte und Fabriken schließen. Falls Matt recht hatte, hätte das für viele Familien verheerende Konsequenzen.

      Lord Farnsworth machte sich allerdings nicht allzu viele Sorgen. „Liebste India, verzage nicht. Die reiche Klasse durchkämmt die Stadt nach magischen Waren. Es verlangt sie nach dem Besten, was man für Geld kaufen kann, und jetzt wissen alle, dass das Beste von Magiern kommt. Du wirst schon sehen. Menschen wie Lady Rycroft werden verlangen, dass Magiern gestattet wird, ihre Waren zu verkaufen, und wir wissen alle, dass Menschen wie sie – und ich natürlich – dieses Land beherrschen, nicht die Handwerker aus den Gilden.“

      Er hatte vermutlich recht. Solange die Reichen und Einflussreichen wollten, dass von Magiern geschaffene Waren ihre Häuser schmückten, würden die Magier geschützt werden. Lady Rycroft hatte mich mehr oder weniger angebettelt, ihr den Namen eines Pelzmagiers zu geben. „Magier werden sich verstecken und insgeheim handeln müssen“, sagte ich. „Das wird nicht leicht.“

      Lord Farnsworth wirkte selbstzufrieden. „Oder man wird ein neues Gesetz erlassen, dass es Magiern gestattet, ohne Lizenz zu handeln.“

      Dieser Gedanke war radikal, aber gut. Könnte das möglich sein? Die Gilden würden dagegen kämpfen. Wenn ein Handwerker keine Lizenz mehr brauchte, gab es keinen Grund mehr für die Gilden, um zu existieren.

      „Das Lächerliche ist, die Magie hält nicht“, sagte Matt. „Waren, die Magier hergestellt haben, mögen ja eine Weile lang exzellente Qualität haben, aber sobald die Magie vergeht, werden sie so gewöhnlich wie die der Talentfreien. Die Anspannung zwischen den Magiern und den Talentfreien ist völlig an den Haaren herbeigezogen.“

      Wir verbrachten den Rest des Nachmittags im Gespräch, was wir tun könnten, und wie wir gewisse Politiker beeinflussen könnten. Lord Farnsworth war äußerst hilfreich, aber ich stellte fest, dass Matt bereits wusste, wer in der Macht stünde, die Meinungen der Parlamentsmitglieder zu lenken.

      Um genau sechs Uhr kam Cyclops herein. Gekleidet in die elegante blaue Tunika der Uniform eines Konstablers, den Helm unter dem Arm, wirkte er eher herrschaftlich, als einem bedrohlichen Piraten zu ähneln. Er nahm seine Handschuhe ab und stellte sich ans Feuer, wärmte sich den Rücken, die Hände hinter sich verschränkt. „Was für ein Tag“, murmelte er. „Ihr habt es alle gehört, nehme ich an.“

      „Was gehört?“, fragte Willie.

      „Von dem Aufstand.“ Auf unseren ausdruckslosen Blick hin fuhr er fort. „Den Aufstand in Shoreditch.“

      „Wer hat einen Aufstand veranstaltet und warum?“, fragte Matt.

      „Das Ziel waren Läden an der High Street, deren Besitzer als Magier bekannt waren. Fenster wurden eingeschlagen, Türen eingetreten. Niemand wurde verletzt, aber es gab eine Menge Sachbeschädigung.“

      „Und das wurde von der gewöhnlichen Öffentlichkeit losgetreten?“

      Cyclops schüttelte den Kopf. „Von talentfreien Gildenmitgliedern. Und ratet mal, wer der Anführer war.“ Er schaute mich an, als er das sagte.

      Plötzlich wurde mir schlecht. „Abercrombie.“
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      Bristow trat ein, hatte aber keine Gelegenheit, uns davon in Kenntnis zu setzen, dass Catherine Mason eingetroffen war, bevor sie an ihm vorbei lief. Sie rannte zu Cyclops und warf die Arme um ihn.

      „Was für ein Glück, dass dir nichts passiert ist.“ Sie legte ihm die Hände ans Gesicht und musterte ihn ganz genau. „Wir haben heute den Laden geschlossen, als wir von dem Aufruhr in deinem Viertel gehört haben. Ich bin gleich hergekommen. Ich habe mir solche Sorgen gemacht.“ Als sie zufrieden war, dass ihm auch wirklich nichts fehlte, umarmte sie ihn erneut.

      Seine Lippen zuckten, während er versuchte, sein Lächeln zu unterdrücken. „Mit mir ist alles in Ordnung. Du hättest nicht herkommen müssen. Du hättest eine Nachricht schicken können.“

      Sie zog sich zurück und legte den Kopf schief, um ihn kritisch zu beäugen. „Und du hättest eine Antwort zurückschicken können, in der steht, dass alles in Ordnung ist, obwohl das gar nicht stimmt, damit ich mir keine Sorgen mache. Ich sehe lieber persönlich nach dir und beurteile das selbst.“

      „Was werden denn deine Eltern denken, wenn dein Bruder ohne dich nach Hause kommt? Wird er ihnen sagen, dass India dich eingeladen hat, hier zu Abend zu essen?“ Er warf über ihren Kopf hinweg einen Blick zu mir.

      „Natürlich kannst du zum Abendessen bleiben, Catherine, und ich werde das deinen Eltern auch sagen, wenn sie fragen.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich habe Ronnie gesagt, er soll ihnen die Wahrheit erzählen. Dass ich hergekommen bin, um nachzusehen, ob es dir gut geht. Aber ich habe auch gesagt, dass ich zum Essen bleiben würde, falls ich eingeladen werde.“

      „Dann sage ich Bristow, dass er noch ein Gedeck hinzufügen soll.“

      Der Butler erschien plötzlich wieder an der Tür, doch nicht, weil er seinen Namen gehört oder gespürt hatte, dass ich ihn zu sprechen wünschte. Er verkündete die Ankunft eines weiteren uneingeladenen aber nicht weniger willkommenen Gastes.

      „Kriminalinspektor Brockwell ist eingetroffen. Soll ich zwei weitere Gedecke fürs Dinner anfügen, Madam?“

      „Vielen Dank, Bristow.“

      Willie begrüßte Brockwell mit fast genauso großer Begeisterung, wie Catherine sie bei Cyclops an den Tag gelegt hatte. Er schien überrascht von der Art, wie sie öffentlich ihre Zuneigung bekundete, aber nicht unglücklich. Er musste ebenfalls mit einem Lächeln kämpfen.

      „Na, das ist ja nett. Gibt es einen besonderen Grund, weshalb ich mit einer Umarmung begrüßt wäre?“

      „Kann eine Frau nicht ihren Kerl umarmen?“, fragte Willie.

      „Das sieht dir gar nicht ähnlich. Nicht vor den anderen.“

      Sie hob eine Schulter, um damit zu zucken. „Cyclops hat uns gerade erst von einem Aufstand erzählt, und ich habe mir allmählich Sorgen um dich gemacht.“

      „Ich war nicht vor Ort. Die Männer in Uniform hatten das unter Kontrolle.“

      Sie tätschelte ihm die Brust. „Gut.“ Sie führte ihn an der Hand zum Sofa, dann setzte sie sich neben ihn.

      Wir alle beobachteten sie mit neugierigem Gesicht, darunter auch Brockwell, doch ihr schien es nicht aufzufallen.

      „Cyclops wollte uns gerade von dem Aufstand erzählen“, sagte Matt.

      „Die Nachricht hat uns am Yard vor einiger Zeit erreicht.“ Brockwell wandte sich an Cyclops. „Gab es denn irgendwelche Festnahmen?“

      „Fünf“, erwiderte Cyclops.

      „Darunter auch Abercrombie?“, fragte Matt.

      Cyclops schüttelte den Kopf. „Er hat keinerlei Gewalttaten selbst begangen.“

      Ich konnte mir auch nicht vorstellen, dass dieser hochnäsige und irgendwie auch zerbrechliche Mann einen Stein in ein Fenster warf, aber ich hatte auch Schwierigkeiten, mir vorzustellen, dass er sich mit einer so gewalttätigen Gruppe einließ, doch Cyclops hatte gesagt, er hätte sie angeführt. „Könnte man ihn denn nicht festnehmen, weil er zur Gewalt aufruft?“

      Cyclops schüttelte den Kopf. „Er behauptet, er wollte, dass die Proteste friedlich verliefen. Tatsächlich rief er nach Ruhe, aber das stieß auf taube Ohren. Ich habe seine Bemühungen selbst mitbekommen.“

      „Man könnte ihn immer noch festnehmen, weil er die Sache auf die Beine gestellt hat“, sagte Matt.

      „Ein Polizist aus meinem Viertel wird Nachforschungen anstellen. Wenn er beweisen kann, dass Abercrombie das organisiert hat, wird man ihn festnehmen.“

      Willie stieß Brockwell mit dem Ellbogen an. „Du solltest diese Ermittlungen führen. Da ist Magie beteiligt.“

      „Ich glaube, die Zeiten, in denen Verbrechen, zu denen Magie gehört, mir überantwortet werden, sind vorbei“, sagte Brockwell. „Das ist erst der Anfang.“

      Matt pflichtete ihm bei. „Sie ist kein Geheimnis mehr, das man in einer kleinen Gruppe im Yard unter Verschluss hält.“

      „Verflixt hässliche Angelegenheit“, murmelte Farnsworth. „Weshalb können sich nicht einfach alle vertragen?“

      „Weil der Lebensunterhalt von Menschen auf dem Spiel steht“, sagte ich.

      „Geld ist die Wurzel allen Übels.“

      Willie schnaubte. „Sagt der Mann, dem zwei Häuser, etliche Morgen Land und Dutzende Rennpferde und magische Gegenstände gehören.“

      Farnsworth schniefte. „Ja. Nun. Ich bin auch ein großzügiger Arbeitgeber. Jeder mag es, für mich zu arbeiten.“

      Willie und Duke verdrehten die Augen.

      Catherine trat von Cyclops’ Seite weg, um sich zu mir zu setzen. Sie reichte mir ein Blatt Papier. „Da wir nun unter uns sind, nutze ich die Gelegenheit und gebe dir das jetzt, anstatt zu warten, bis deine Tante zurückkehrt.“

      Da sich Tante Letitia für das Abendessen umzog und nur ein paar Freunde anwesend waren, hatten wir alle das Gefühl, dass wir uns unbeschwert frei unterhalten konnten. Obwohl Lord Farnsworth ein neuer Freund war, vertrauten wir ihm, nachdem er Matt geholfen hatte, Bekanntschaft mit dem Innenminister zu schließen. Er wusste alles über Sir Charles Whittakers Arbeit als Spion, unsere Vermutungen über Lord Coyle und die Anschläge auf Matt. Seine Meinung war zwar üblicherweise sehr unkonventionell, aber seine Hilfe als Adliger war unbezahlbar. Matt hatte noch nicht viele mächtige Verbindungen beim Adel aufgebaut, aber er fing durch Lord Farnsworth damit an.

      Deshalb hatte Catherine das Gefühl, dass es in Ordnung war, mir das Blatt Papier mit den Namen für meine Liste mit Magiern vor ihm zu überreichen. Vor nur einer Woche hatte ich die Liste angefangen und meine Freunde gebeten, einen Beitrag dazu zu leisten, wo immer es möglich war. Es war zwar immer noch eine kurze Liste, aber ich hoffte, sie erweitern zu können, damit sie zu einem umfänglichen Katalog wurde. Die Schwierigkeiten, die wir mit Mrs. Trentham, der Spielzeugmachermagierin, und Amelia Moreton, der Feuerwerksmagierin, erlebt hatten, hatten bewiesen, dass wir wissen mussten, wer die Magie wirkte, in jenen Zeiten, in denen sie als Waffe eingesetzt wurde.

      Aber ich würde diese Liste nicht mit den Behörden teilen, außer wenn es notwendig wurde. Sie würde hier aufbewahrt werden, an einem geheimen Ort weggesperrt, und nur ich, Matt, Cyclops, Willie und Duke wussten, wo man sie fand.

      Ich klappte das Blatt auf und musterte die drei Namen. Einen erkannte ich. „Sind das alle Wollmagier?“

      Catherine nickte. „Ich habe gehört, dass die Wollgilde die Mitgliedschaften von verdächtigten Magiern gekündigt hat, mit sofortiger Wirkung. Ich habe einer Bekannten ein paar Fragen gestellt und herausgefunden, dass diese Männer durch ihre überragende Handwerkskunst und Gerüchte identifiziert wurden.“

      Willie schnaubte. „Also wird man inzwischen als schuldig bezeichnet, nur weil es Gerüchte gibt?“

      „Das ist nicht das Werk der Polizei“, rief ihr Brockwell in Erinnerung.

      Sie schnaubte und verschränkte die Arme. „Es sollte ein Verbrechen sein, den Lebensunterhalt eines Menschen wegzunehmen, ohne dass es eine Verhandlung gibt.“

      „Oder eine genaue Untersuchung oder eine Möglichkeit, Widerspruch einzulegen“, fügte Cyclops an.

      Ich reichte das Blatt Papier Matt. „Der Name von Mr. Pyke findet sich darauf.“

      Mr. Pyke war ein Teppichknüpfer, der mit seiner Wollmagier seine Teppiche stärker machte und länger halten ließ. Er hatte Fabian und mir einen Zauber verschafft, den ich abgeändert hatte, um die entsprechenden Worte für den Bewegungszauber einzufügen. Der daraus entstandene neue Zauber hatte Fabians Wollteppich fliegen lassen.

      Die Wollmagie hielt aber nicht lange, darum setzte Mr. Pyke sie kaum je ein. Trotzdem war er von seiner Gilde richtigerweise als Magier identifiziert worden, und jetzt konnte er überhaupt nicht mehr handeln. Er würde seinen Laden schließen müssen. Das wäre für ihn absolut vernichtend.

      „Die Wollgilde ist zu weit gegangen“, erklärte Lord Farnsworth. „Man sollte sie für so eine überzogene Herangehensweise bestrafen.“

      „Wie denn?“, fragte Duke.

      Lord Farnsworth hatte keine Antwort.

      „Vielleicht gibt es eine Gegenbewegung in der Öffentlichkeit“, sagte Cyclops. „Die Bewohner vor Ort waren nicht sonderlich glücklich über den Aufruhr in der High Street heute. Sie werden das denen, die es auf die Beine gestellt haben, zum Vorwurf machen.“

      Willie schlug sich mit der Faust aufs Knie. „Gut. Abercrombie sollte die Konsequenzen erleiden müssen. Vielleicht werde ich selbst die Nachricht verbreiten, dass er daran beteiligt war.“

      „Willie“, warnte ich sie. „Mach keine Schwierigkeiten.“

      „Er hat damit angefangen.“

      Bristow läutete den Gong zum Abendessen um halb acht, und wir schoben die düsteren Unterhaltungen zur Seite und stiegen in fröhlichere ein. Es war ein so angenehmer Abend, dass ich alles über die Schwierigkeiten jenseits unserer Tür vergaß, darunter den Anschlag auf Matts Leben. Ich wechselte Blicke mit ihm und lächelte ihn an, da ich am anderen Ende des Tisches saß. Er wirkte ebenfalls glücklich. Vielleicht war die erzwungene Gefangenschaft für ihn doch nicht so schwierig.

      „Ich bin eifersüchtig.“ Lord Farnsworths leise Erklärung war nur für meine Ohren bestimmt, nicht Tante Letitia, die auf seiner anderen Seite saß.

      Ich folgte seinem Blick zu Willie und Brockwell, die nebeneinandersaßen. Sie wirkten zufrieden, gingen sogar so weit, die Sätze des anderen zu Ende zu sprechen. Oder vielmehr, Willie sprach die von Brockwell zu Ende, wenn er zu lange dafür brauchte, was eine seiner Eigenheiten war.

      „Ich dachte, du und Willie würden weiter nichts verfolgen“, sagte ich.

      „Ich bin nicht eifersüchtig auf den Inspektor, das musst du verstehen. Ich bin eifersüchtig auf ihre Beziehung.“

      Ich hatte früher gedacht, Willie und Duke würden ein gutes Paar abgeben, aber inzwischen wusste ich, wie falsch diese Zusammenstellung wäre. Obwohl sie gut befreundet waren, wären sie als Liebende schrecklich. Sie schienen das Kindische ineinander anzusprechen, und ihre ständigen Neckereien würden bald auf blanke Nerven treffen. Sie erinnerten mich an Geschwister, die oft stritten, aber immer füreinander einsprangen, wenn es ernst wurde. Willie und Brockwell waren an der Oberfläche ein seltsames Pärchen, doch eigentlich passten sie besser zueinander.

      „Ich will, was sie haben“, sagte Lord Farnsworth mit einem ernsten Unterton, den ich bei ihm noch nie zuvor gehört hatte.

      „Partnerschaft?“

      „Ja, aber auch noch etwas anderes.“

      „Liebe?“

      Er rümpfte die Nase. „Nicht unbedingt Liebe, nein.“

      Jetzt war ich neugierig. „Was dann, außerhalb von Partnerschaft, willst du denn in einer Beziehung?“

      „Die Freiheit, zu tun, was mir gefällt.“

      „Oh. Ich befürchte, nicht alle Beziehungen sind so frei wie die ihre.“

      „Deshalb habe ich mich auch nur auf sie bezogen, nicht auf dich und Glass oder Cyclops und Miss Mason. Ich will die Freiheit, um …“ Er wedelte mit den Fingern in der Luft. „Um ich selbst zu sein.“

      Ich nahm an, dass er die Freiheit meinte, mit anderen Frauen zusammen zu sein, aber das sagte ich nicht. Unter Freunden blieben manche Dinge besser ungesagt. „Ich bin sicher, eines Tages findest du das richtige Mädchen, Davide. Sie ist da draußen und wartet darauf, dich von den Füßen zu fegen.“

      Er nahm sein Glas und hob es vor mir. „Und bis ich sie finde, werde ich mit Charity Glass flirten.“

      Ich seufzte.

      Ich war mir nicht sicher, ob ich mir Sorgen um Charitys Ruf machen sollte oder nicht, aber bald vergaß ich sie und Lord Farnsworth ganz, als wir uns in den Salon zurückzogen. Wir spielten bis um elf Uhr Karten, als Tante Letitia sich zurückzog.

      Lord Farnsworth beschloss, dass es Zeit war, zu gehen. „Es gibt einen Boxkampf im Keller des George Inn, der um Mitternacht beginnt. Will jemand mit? Das verspricht ein verflixt gutes Geplänkel mit diesem amerikanischen Kerl zu werden, Sullivan, gegen einen Anwärter vor Ort.“

      „Ich komme mit“, sagte Duke, der seine Karten hinwarf. „Ich muss doch meinen Landsmann unterstützen. Kommt schon, Willie, Brockwell. Ich mach mir gar nicht die Mühe, dich zu fragen, Cyclops, ich weiß, du machst es nicht.“

      „Genauso wie ich“, sagte Brockwell. „Außerdem, wenn es um Mitternacht in einem Keller ist, zweifle ich daran, dass es rechtens ist.“

      Lord Farnsworth wippte auf den Fersen zurück und versuchte, unschuldig zu tun.

      Willie sah enttäuscht aus. „Komm schon, Jasper. Du gehst nie mit mir aus.“

      „Das liegt daran, dass ich Wetten und Faustkämpfe nicht mag.“ Er küsste sie auf die Wange. „Aber hab doch Spaß.“

      Willie nickte, aber ich erkannte, dass sie enttäuscht war.

      „Dürfen wir Ihnen eine Fahrt nach Hause anbieten, Miss Mason?“, fragte Lord Farnsworth.

      Wir begleiteten sie an die Tür, wo sie Mäntel und Hüte anlegten, um sich gegen die kalte Februarnacht zu wappnen. Ich nutzte die Gelegenheit, um leise und abseits von Cyclops mit Catherine zu reden.

      „Wie läuft es denn zu Hause?“, fragte ich. „Besonders in Bezug darauf, dass deine Eltern Cyclops akzeptieren?“

      „Ist schon gut.“

      Ich wartete, aber sie sagte nichts mehr. „Du hattest einen Plan erwähnt, der die Meinung deiner Eltern über ihn ändern sollte. Ist er gescheitert?“

      Sie beugte sich näher heran. „Den habe ich noch nicht in die Tat umgesetzt. Aber bald tue ich das.“

      „Kannst du mir sagen, was es ist?“

      „Nein.“

      „Nicht mal einen Hinweis?“

      Sie grinste. „Es macht mehr Spaß, wenn du es nicht weißt.“

      „Mir nicht.“ Sie küsste mich auf die Wange. „Danke dir für den wunderbaren Abend. Hier fühle ich mich immer so zu Hause, mehr, als ich das im Haus meiner Eltern tue.“

      Ich umarmte sie. „Lass mich wissen, wie dein Plan läuft.“

      „Das werde ich dir nicht erzählen müssen. Du wirst es einfach erfahren.“

      Wir winkten ihnen von der Eingangshalle aus zu, dann schloss Matt die Tür. Cyclops wünschte uns eine gute Nacht und verschwand nach oben. Bristow schloss ab, bevor auch er sich für die Nacht verabschiedete.

      Matt und ich gingen langsam die Stufen hinauf, Hand in Hand. „Was haben denn du und Farnsworth während des Abendessens besprochen?“, fragte er, als wir am Absatz ankamen. „Auf deinem Gesicht war ein seltsamer Ausdruck.“

      „Er hat mir gesagt, wie sehr er sich darauf freut, mit Charity zu flirten.“

      „Das erklärt, weshalb du ausgesehen hast, als hättest du einen unflätigen Witz gehört. Du hast etwas geschockt gewirkt, doch auch kurz vor einem Lachanfall.“

      „Sollten wir uns Sorgen um sie machen? Es ist nicht richtig, dass er mit ihr flirten möchte. Es könnte ihren Ruf ruinieren.“

      „Ich mache mir keine Sorgen. Er ist derjenige, der aufpassen sollte. Er weiß nicht, womit er es zu tun hat.“ Plötzlich hob er mich in die Arme und ging weiter die Stufen hinauf. „Genug über die Beziehungen anderer Leute. Konzentrieren wir uns doch fürs erste ein bisschen auf unsere.“

      Ich zog eine Schnute. „Ein bisschen?“

      „Das klingt nach einer Herausforderung, und du weißt doch, einer solchen kann ich nicht widerstehen.“

      Die restlichen Stufen nahm er zwei auf einmal, mich in den Armen, und er war nicht mal außer Atem, als wir an unserer Schlafzimmertür ankamen.
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        * * *

      

      Das Frühstück verlief ruhig. Cyclops ging früh zur Arbeit, Willie hatte die Nacht wer weiß, wo, verbracht und war noch nicht zu Hause, und Duke schlief noch. Tante Letitia schloss sich Matt und mir im Speisezimmer an, und bald bekamen wir Gesellschaft von meinem Großvater.

      Chronos traf derzeit oft unangekündigt ein und normalerweise zu den Mahlzeiten, wenn auch selten so früh. Er wirkte, als hätte er gar nicht geschlafen.

      „Geht es dir nicht gut?“, fragte ich, während er mir gegenüber mit einem Teller Toast und Würstchen Platz nahm. „Du hast dunkle Augenringe, und dein Haar ist noch zerraufter als sonst.“

      „Das bisschen, das noch da ist“, murmelte Tante Letitia, ohne von der offenen Zeitschrift neben ihrem Teller aufzuschauen.

      Chronos strich sich mit einer Hand über den Kopf, aber die dünnen weißen Strähnen weigerten sich, sich zähmen zu lassen, und stellten sich gleich wieder auf. „Ich schlafe in letzter Zeit nicht gut.“

      „Macht Ihnen etwas Sorgen?“, fragte Matt.

      „Ihr meint, abgesehen von den Aufständen und den Magiern, die aus ihren Gilden geworfen werden?“

      „Also hast du davon gehört“, sagte ich mit einer warnenden Kopfbewegung in die Richtung von Tante Letitia. Sie schien allerdings nicht zu lauschen und las weiter in ihrer Zeitschrift, eine Teetasse in der Hand.

      „Was unternehmt ihr denn deswegen?“, fragte er.

      „Was können wir denn unternehmen?“

      Er wedelte mit seiner Gabel in der Luft. „Irgendwas! Kommen Sie schon, Glass, Sie sind derzeit ein wichtiger Kerl. Stehen Sie auf für die Rechte Ihrer Frau.“

      „Ich kann für mich selbst einstehen, vielen Dank aber auch. Und Matt tut alles, was er kann, aber er kann keine Wunder wirken. Niemand kann diese Probleme über Nacht verschwinden lassen.“

      Er knurrte und schnitt in das Würstchen.

      Matt lehnte sich zurück, er war mit dem Frühstück fertig. „Ich kann mich irgendwie erinnern, dass Sie wollten, dass die Magie vor der Welt offengelegt wird.“

      „Nicht auf diese Art. Das hätte man viel großartiger angehen müssen, auf eine Art, die die Magie in ihrem ganzen Glanz zur Schau stellt.“ Er hielt nachdenklich inne. „Irgend so was wie die Londoner Industrieausstellung 1851.“

      Ich stieß ein lautes Lachen aus. „Also nicht zu bescheiden dann.“

      „Etwas so Großartiges und Wichtiges wie Magie hat
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